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WIR FÖRDERN
GRÜNDER UND ETABLIERTE
Bayerns Mittelstand ist stark in seiner Vielfalt. Als Förderbank für Bayern unterstützen
wir die Zukunftspläne junger Firmengründer genauso wie neue Vorhaben erfahrener
Unternehmer. Gerne beraten wir Sie kostenfrei, wie Sie unsere Fördermöglichkeiten
voll nutzen können. Tel. 0800 - 21 24 24 0

Mittelstand bildet aus
Jugendliche wollen ihre Berufsausbildung eigentlich am liebsten

bei Konzernen mit klingenden Markennamen machen.
Doch neun von zehn Auszubildenden lernen im Mittelstand.

Seine Mitarbeiter sind
manchmal überfordert,
wenn ihr Chef schon wie-
der mit einer neuen Idee

kommt. Der ehemalige Landwirt
mit Berufserfahrung in der Bau-
wirtschaft entwickelt gern neue
Konzepte, die er dann rasch um-
setzen will. Das hat das „Mawell
Resort“ in Langenburg im Jagst-
tal zu einem Erfolg gemacht, von
dem der Initiator – auch drei
Jahre nach der Eröffnung – noch
überrascht ist. Denn das Vorha-
ben war kein Selbstläufer.

Wo istLangenburg?Das fragen
viele, die erstmals vom „Mawell
Resort“ hören. Die kleinste Stadt
in Baden-Württemberg liegt in
einer landwirtschaftlich reizvol-
len und ruhigen Gegend, die vor
allem durch Unternehmen wie
die Bausparkasse Schwäbisch
Hall oder den Schraubenherstel-
ler Würth bekannt ist. In seinem
Geburtsort gehörteMaier bereits
ein Grundstück, als ein weiteres
Areal zum Verkauf stand. Er er-
warb es und errichtete in dem
80 000 Quadratmeter großen
Park das „Mawell Resort“ mit ei-
ner 3 500 Quadratmeter umfas-
senden Wellness-Landschaft. In
das Projekt hat er all seine beruf-
liche Erfahrung eingebracht.

Zum Beispiel die Kenntnisse,
die er seinerzeit mit Farmbau er-
worben hatte, ein Unternehmen,
das Marktführer beim Bau von
Schweineställen in Leichtbau-
weise ist. Eine seiner ersten Ent-
wicklungen war eine stufenlos
verstellbareVerschalung,mit der
Rundhallendächer mit verschie-
denenDurchmessern hergestellt
werden können. Die Firma, die
mit 120 Mitarbeitern einen Jah-
resumsatz von 18 Millionen Eu-
ro macht, wird heute von Maiers
Bruderund seinemSohngeleitet.

Denn der 56-Jährige küm-
mert sich lieber um das Hotel. Es
liegt auf einer Seite des Jagsttals,
eingebettet in den schönen Mu-

schelkalkstein, ausdemdieWän-
de des Wellness-Bereichs beste-
hen. Das Haus mit 55 Zimmern
und neun Suiten ist kein kom-
pakter Klotz, sondern besteht
aus weit verzweigten Flügeln,
die sich indenumgebendenWald
einfügen. Auch derWellness-Be-
reich setzt sichausmehrerenEle-
mentenzusammen:VieleSaunen
und warme Freischwimmbäder,
eine Salzgrotte mit Salzpool und
Gradierwerk laden zum Relaxen
ein. Beheizte Wasserbetten, klei-
ne, sichandenKörper anschmie-
gende Liegewiesen, die üblichen
Liegen und viele Sitzkörbe an
unterschiedlichen Plätzen ent-
zerren die große Besucherschar,

zu der auch viele Day-Spa-Gäste
zählen.

Eine Attraktion des Hauses:
derTurm.Erhat eineHöhevon38
Meternund ragtweit indenHim-
mel. Die Sauna hoch oben mit
Swimmingpool bietet tagsüber
einen im wörtlichen Sinn den
Horizont erweiternden Blick in
die Natur – samt Aussicht auf das
SchlösschenvonFürst zuHohen-
lohe-Langenburg am gegenüber-
liegenden Bergrücken, mit dem
sich Maier einen freundschaftli-
chenWettbewerbumdiehöchste
Präsenz in der Region liefert.

Abends lädtdieTurmbar zuei-
nemDrink ein, nachdemman in
einemderbeidenRestaurantsdes

Resorts zu Abend gegessen hat.
Hier hat der Gast die Wahl zwi-
schen der „Genussmanufaktur“
mit Showküche und dem „nor-
malen“ Speiserestaurant, in dem
man auch à la Carte essen kann.
Vorigen Sommer hat sich Maier
einen neuen Chefkoch ins Haus
geholt, der dabei ist, am Küchen-
konzept zu feilen. Noch ist nichts
entschieden. Zu den Überlegun-
gen gehört etwa, die Showküche
mit noch exklusiveren Angebo-
ten weiterzuentwickeln.

Überhaupt ist noch vieles im
Fluss. Maier ist ein Mensch, der
vor Ideen nur so sprüht – und da-
mit die Belegschaft vor die stän-
dige Herausforderung stellt, mit
ihrem agilen Chef mitzuhalten.
Derzeit plant er eine Schwimm-
rinne, die auf Stelzen durch das
weite Areal führt. Die Geneh-
migungen dafür liegen schon
vor. Sie soll in ein Schwimmbad
münden, das lang genug ist, dass
mangemütlich seineBahnenzie-
hen kann.

Demnächst wird auch ein
neues Empfangsgebäudemit 800
Quadratmetern Fläche gebaut.
Das ist zum einen dem Umstand
geschuldet, dass das Spa-Ange-
bot in der Region auch für Tages-
besuche so gut angenommen

wird, dass dieRezeptionüberlas-
tet ist.HotelgästeundTagesbesu-
cher sollen künftig in getrennten
Bereichen einchecken können.
Zum anderen soll die neue Ho-
telhalle noch mehr Leben ins
Resort bringen. Angedacht sind
momentan Konzerte, eine Tanz-
fläche sowie ein Wochenmarkt.
Außerdem will der Hotelbesitzer
Ideen umsetzen, die er von sei-
nem jüngsten Besuch inNordita-
lien mitgebracht hat. In Meran,
Brixen und Bozen hat er mit Mo-
deherstellernKontakte geknüpft.
Neu angeschaffte Schaufenster-
puppenmit deren aktuellen Kre-
ationensollennundenEingangs-
bereich schmücken.

Eigentlich bräuchte das Hotel
nicht unbedingt neue Impulse –
dieAuslastung ist jetzt schongut.
Sie liegt bei über 90 Prozent, die
Verweildauer beträgt 1,8 Tage.
Trotz des Erfolgs denken Maier
und seine Lebensgefährtin, Ho-
teldirektorin Sabine Groninger,
aber nicht an einen Ausbau. Zu
oft haben die Hoteliers schon bei
ähnlichen Einrichtungen beob-
achtet, dassungebremsteExpan-
sion den Charakter eines Hauses
zerstören kann. Doch man kann
sicher sein, dass weitere Innova-
tionen folgen werden.

Hotelier Wolfgang Maier entwickelt das „Mawell Resort“ in Baden-Württemberg mit neuen Ideen immer weiter.

Der kreative Hotelier
Wolfgang Maier sollte eigentlich den väterlichen Agrarbetrieb übernehmen. Doch das wollte er nicht. Nach mehreren beruflichen Stationen

betreibt der ehemalige Landwirt nun ein Hotel im baden-württembergischen Langenburg – wo er seine gesamte Erfahrung einbringt.

I m Jahr 2016 wurde bei dem
Abschluss von Ausbildungs-
verträgen ein weiterer Ne-
gativrekord verzeichnet: Es

warennachAngabendesBundes-
instituts für Berufsbildung nur
520300. Gegenüber dem Vorjahr
bedeutet das einenRückgangum
0,4 Prozent. Das heißt also, dass
inDeutschlandnochnieweniger
jungeMenscheneineAusbildung
aufgenommenhaben. Insgesamt
ist die Zahl der Auszubildenden
zwischen 2008 und 2015 jährlich
um circa drei Prozent zurückge-
gangen, von einstmals 1,61 auf
aktuell 1,34 Millionen. Sinkende
Schülerzahlenundeinanhalten-
der Trend zur akademischen Bil-
dung wirken sich aus.

Zumindest im Mittelstand
konnte dieser Trend aber ge-
bremst werden, wie eine Aus-
wertung des KfW-Mittelstands-
panels zeigt: Die Anzahl der
Auszubildenden in kleinen und

mittleren Unternehmen (KMU)
hat sich seit 2010bei circa 1,2Mil-
lionen stabilisiert. Im Jahr 2015 –
neuere Zahlen liegen noch nicht
vor – haben 53 Prozent der Aus-
bildungsunternehmen die Zahl
ihrerAzubis aufVorjahresniveau
gehalten, gut ein Viertel hatte so-
garmehrLehrlingeals 2014,wäh-
rend 20 Prozent ihre Aktivitäten
eingeschränkt haben.

Große KMUs mit
den meisten Azubis

Damit hat sich die Ausbildungs-
tätigkeit noch stärker als ohne-
hin schon in den Mittelstand
verlagert. Dort arbeiten 68 Pro-
zent aller Erwerbstätigen, aber
mittlerweile etwa 90 Prozent
der Auszubildenden. Die großen
KMU mit 50 oder mehr Beschäf-
tigten tragen ammeisten zur Be-
rufsausbildung bei: Drei Viertel
sind Ausbildungsunternehmen,

fast die Hälfte der 1,2 Millio-
nen Azubis steht dort unter Ver-
trag. Von den Unternehmen mit
10 bis 49 Beschäftigten bildet je-
des zweite aus. Relativ betrachtet
leisten diese mittelgroßen KMU
den größten Beitrag: Sie haben
mit fünf Prozent den höchsten
Azubi-Anteil an ihren Beschäf-
tigten. Unter den KMU mit fünf
bis neun Beschäftigten sind im-
merhin 29 Prozent Ausbildungs-
unternehmen.

Die Kleinstunternehmen mit
weniger als fünf Beschäftigten
bilden dagegen nur sehr selten
aus (sieben Prozent). Denn ih-
nenmangelt es oft anRessourcen
und Ausbildungsberechtigun-
gen. Die geringe Ausbildungsak-
tivität der kleinsten KMU führt
auch zu ausgeprägten Bran-
chenunterschieden. So bilden
im verarbeitenden Gewerbe mit
seinenüberdurchschnittlichgro-
ßenUnternehmen28Prozentder
KMUaus. ImDienstleistungssek-
tor sind es nur zwölf Prozent –
nicht nur weil akademische Be-
rufe dort häufiger sind, sondern
auch weil die Unternehmen klei-
ner sind.

Das Handwerk spielt eine be-
sondere Rolle für die Berufsaus-
bildung, weil es diese Größenab-
hängigkeitdurchbricht.Denndie
zahlreichen kleinenHandwerks-
betriebe sind weit überdurch-
schnittlich ausbildungsaktiv.
Dadurch ist derAnteil ausbilden-
der Unternehmen fast doppelt so
groß wie im restlichen Mittel-
stand, nämlich 24 Prozent. Die
475000 Lehrlinge machen mehr
als sechs Prozent der Beschäftig-
ten im Handwerk aus.

Große Mittelständler sind besonders aktiv in der Berufsausbildung.
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